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„Man kann mit Politik keine Kultur machen, aber vielleicht mit Kultur Politik.“      
Das hat Theodor Heuss gesagt. Deshalb geben wir nicht auf und haben trotz der verrückten 
Zeiten wieder neue Stücke anzubieten, die Sie bei den News auf unserer Homepage 
www.litagverlag.de mit Inhaltsangaben und Besetzungen finden können. 
Die vorübergehend auferlegte Untätigkeit hat uns neue Wege überlegen lassen und wir haben 
eine Zusammenarbeit mit der Zeitschrift AnDante Kulturmagazin begonnen.  
Als Ergebnis präsentieren wir hier nun bereits die 5. Ausgabe. 
Wir möchten Interessantes aus dem Theatertreiben, aber auch aus der Kulturwelt überhaupt 
präsentieren, als Anregung vielleicht, als Appetitmacher sozusagen.  
Wir wünschen viel Vergnügen beim Schmökern. 
Eva Giesel 
 
 
 

 
Julie Nezami-Tavi, Regie in der Philharmonie, München 
im Hintergund: Simone Schneider, Volker Bengl, Ballett  
des Belcanto Gala Eventmanagements  
                              © Foto: Annemarie-Ulla Nezami-Tavi  

In dieser Ausgabe überwiegen zwei Themen: 
Taufkirchen (bei München) und JAZZ.  
Nach 44 Jahren gab es einen „Wachwech-
sel“ an der Musikschule Taufkirchen e.V.  
Für uns Anlass genug Ihnen den neuen Lei-
ter Michael Suttner vorzustellen. Zudem die 
Vorschau auf ein Konzert besagter Musik-
schule.   
Und wir blicken zurück auf ein anderes Event 
im Kulturzentrum Taufkirchen: „Lieben Sie 
Brahms?“  
Mit Freude präsentieren wir Ihnen des Weite-
ren die großartige Jazz Saxofonistin Carolyn 
Breuer.  
Und wir gucken auf eine Filmpremiere: 
„Basketball is Jazz. The Ernest Butler Story.”  
Viel Lese-Vergnügen! 
Julie Nezami-Tavi 
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MICHAEL SUTTNER 
 

 
                                                                                                                                © Foto: Marcus Buck 

 
 

Julie Nezami-Tavi: Lass uns gleich mal mit dem jüngsten Meilenstein deiner Karriere begin-
nen. Dieser gediegen schwere Brocken wurde im Juli 2021 gelegt, denn seither bist du der 
neue Leiter der Musikschule Taufkirchen. Das ist mit Sicherheit kein so selbstverständlicher 
Amtsantritt, den dein Vorgänger Claus Blank war 35 Jahre als stellvertretender Leiter, danach 
9 Jahre als Leiter der Musikschule tätig und da hat sich wahrscheinlich eine gewisse Routine 
eingespielt. Nun möchte man als neuer Musikschulleiter ja nicht unbedingt nur eine vorgefer-
tigte Schablone ausfüllen, sondern neue Impulse einbringen und eigene Ideen umsetzen. 
Dazu gleich ein kurzer Fragenkatalog:  
Wie war das erste Jahr an der Spitze der Musikschule? Gibt es Unterschiede in der Schwer-
punktsetzung zu Claus Blank? 
Gab es gravierende Veränderungen zum bisherigen Schulbetrieb, wie sehen deine Programm-
vorstellungen aus? 
Wie sehen deine sonstigen innovativen Denkanstöße aus – was schwebt dir vor? 
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Michael Suttner: Ich freue mich, dass ich 
die Leitung der Musikschule Taufkirchen 
e.V. übernehmen durfte. Claus Blank hat 
sehr viele Impulse gesetzt als hervorragen-
der Musiker einerseits, als Verbinder ver-
schiedener Institutionen Taufkirchens und 
sozial integrativ denkender Musikschullei-
ter andererseits. Beide Schwerpunkte sind 
wichtig für die Musikschule und sollten un-
bedingt fortgeführt werden. Die Gemeinde 
Taufkirchen hat eine sehr heterogene Be-
völkerungsstruktur mit vielen unterschiedli-
chen sozialen, kulturellen und gesellschaft-
lichen Schichten. Die Musikschule ist ein 
Ort der Verbindung dieser unterschiedli-
chen Schichten. Ich versuche mit vielen 
Projekten und Kooperationen diese integ-
rative Funktion der Musikschule weiterzu-
führen. So gibt es beispielsweise in Koope-
ration mit der ISA-Fachstelle der Gemeinde 
Taufkirchen die „Musikwerkstatt“ für Kinder 
der 3. und 4. Grundschulklassen beider 
Taufkirchner Grundschulen, die zum Ziel 
hat, die Kinder „zusammenzubringen“, ge-
genseitiges Kennenlernen zu ermöglichen 
und gemeinsam zu musizieren. Wir haben 
die „Bläserklassen“, eine Kooperation mit 
der Grundschule am Wald, die es Kindern 
unterschiedlichster Herkunft ermöglichen 
soll, ein Blasinstrument zu erlernen. Am 
Credo meines Vorgängers „niemand soll 
aus finanziellen Gründen ein Instrument 
nicht erlernen dürfen“ möchte ich unbedingt 
festhalten.  
Natürlich machen uns die Nachwirkungen 
von Corona schwer zu schaffen. Die Zahl 
der Schülerinnen und Schüler, die in ei-
nem Ensemble mitspielen oder mitsingen 
war um über 80 % gesunken. Es kostet viel 
Energie und Überzeugungsarbeit aller 
Lehrkräfte, hier einen Neuanfang und Wie-
deraufbau hinzubekommen. Ich habe ein 
tolles Team vieler motivierter Lehrkräfte 
vorgefunden und gemeinsam ist aktuell ein 
Aufschwung bei den Ensembles zu spü-
ren. Bei den Chorgruppen haben wir im-
merhin wieder ca. 50 % der Mitgliederzah-
len der Vor-Corona-Zeit. Aber: Es fehlen 
immer noch 50 %. Andere Auswirkungen 
der Corona Zeit sind zum Beispiel deutlich 

wahrnehmbare Konzentrationsschwierig-
keiten vieler Kinder und Jugendlicher und 
eine Tendenz zu weniger Durchhaltever-
mögen beim Üben eines Musikinstru-
ments. Nicht alle Problemstellungen sind 
allein auf die Pandemie-Auswirkungen zu-
rückzuführen. Immer weniger Musikschul-
mitglieder können regelmäßig an Ensem-
bleproben teilnehmen. Das liegt an vielfäl-
tigen Gründen von der Verlängerung der 
Mittagsbetreuungszeiten, einem großen 
Angebot an unterschiedlichen Freizeit-
möglichkeiten, sowie einem stark gestie-
genen Medienkonsum. Wir versuchen, 
dieser Herausforderung mit Projektange-
boten wie zum Beispiel einem Filmmusik-
projekt des „Orchester Kunterbunt“ zu be-
gegnen, bei dem an zwei Wochenenden 
ein Programm erarbeitet und dann in un-
serem Sommerkonzert im Kultur & Kon-
gress Zentrum präsentiert wurde.  
 

 
                                            © Foto: Archiv Michael Suttner 
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Die zunehmende Digitalisierung aller Le-
bensbereiche ist ein Thema, mit dem wir 
uns als aktiver Gegenpol dieser Entwick-
lung auseinandersetzen müssen. Wir 
müssen den Herausforderungen mit posi-
tiver Energie begegnen. Weiterhin muss 
die Musikschule ein Ort für die Förderung 
der Breite, aber auch für die Spitzenförde-
rung sein. Auch heuer gab es erfreulicher-
weise einige Erfolge von Schülerinnen und 
Schülern beim Wettbewerb „Jugend musi-
ziert“.  
Natürlich geht es – wie immer bei der Lei-
tung einer Institution – auch um das Orga-
nisieren finanzieller Mittel. Die Gemeinde 
Taufkirchen unterstützt die Musikschule 
seit ihrer Gründung im Jahr 1976 mit ei-
nem beträchtlichen finanziellen Zuschuss. 
Um eine aktuell zeitnah notwendige An-
passung der Lehrpersonalkosten decken 
zu können, muss dieser seit 13 Jahren auf 
annähernd gleichem Niveau befindliche 
Zuschuss jedoch dringend angehoben 
werden. Man wird sehen, ob der Finanzbe-
darf in aktuell schwieriger werdenden Zei-
ten erfüllt werden kann. Sehr erfreulich ist, 
dass die Musikschule im laufenden Schul-
jahr in ein neues Schulgebäude umziehen 
wird. Auch im Neubau wird sich die Musik-
schule wieder in einem Gebäude zusam-
men mit der Grundschule am Wald befin-
den, was eine großartige Chance auf die 
Weiterführung zahlreicher Kooperationen 
bietet. Ein neuer Schwerpunkt ist die Stär-
kung des Pop-, Rock- und Jazz-Bereichs. 
Hier haben wir bereits im vergangenen 
Schuljahr mit einem Projekt „Lehrer musi-
zieren mit SchülerInnen“ begonnen. 
 
JNT: Nachdem ich zu Beginn das Pferd 
erstmal von hinten aufgezäumt habe, 
möchte ich an dieser Stelle vom derzeitig 
aktuellsten Karriere-Eckpfeiler geschmei-
dig zurückspringen und zwar zu den Anfän-
gen.  Stichwort  Ausbildung  –  also  deine 
eigene Ausbildung. Du hast in München an 
der Ludwig-Maximilian-Universität sowie 
an der staatlichen Hochschule für Musik 
und Theater studiert. Welche Studienfä-
cher waren das jeweils? 

 

MS: Ich habe nach meinem Abitur an der 
Hochschule zunächst Geige und Bratsche 
studiert, dann Operngesang und anschlie-
ßend an der LMU ein paar Semester Thea-
terwissenschaften, dies jedoch ohne einen 
akademischen Abschluss. 
 
JNT: Deine Gesangsausbilder waren Pro-
fessor Raimund Grumbach und Dietrich 
Schneider. Da würde ich gerne noch ein 
paar Details zu letzterem Musikpädagogen 
haben. Wenn mich nicht alles täuscht, ist 
Dietrich Schneider der Vater einer der 
großartigsten Kammersängerinnen über-
haupt: Simone Schneider. Ich darf immer 
wieder feststellen, dass fantastische Musi-
ker und Sänger ihre Ausbildung bei Dietrich 
Schneider erhalten haben. Klar, Talent ist 
natürlich eine wichtige Prämisse, aber ohne 
fundierte Ausbildung, ohne einen soliden 
Pädagogen, der einen auf den richtigen 
Weg bringt, nützt auch das tollste Stimmta-
lent nichts. Da der Name Dietrich Schnei-
der in diesem Zusammenhang wiederholt 
auftaucht, hätte ich gerne von dir die Aus-
kunft, wie du die Ausbildung bei Dietrich 
Schneider empfunden hast. Kannst du uns 
dazu näheres erzählen? 
 
MS: Dietrich Schneider war neben meinem 
Vater die Schlüsselfigur in meinem Ge-
sangsleben. Mein Vater hatte Ende der 
90er Jahre im Auftrag des Bayerischen Mu-
sikrats die Bayerische Singakademie ge-
gründet, den heutigen Landesjugendchor. 
Ich wollte da unbedingt mitmachen. Dietrich 
Schneider war der Chefstimmbildner der 
Singakademie. Seine damals noch völlig 
neuartige und erst nach vielen Jahren auch 
an den Hochschulen anerkannte, von der 
Basis der Stimmphysiologie ausgehende 
Herangehensweise an das Erlernen des In-
struments Stimme hat mich von Anfang an 
fasziniert. Zudem war Dietrich in seiner per-
sönlichen und musikalischen Art ein gewis-
ser Gegenpol zu meinem Vater, was ich da-
mals sehr reizvoll fand. 
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JNT: Wir beide kennen uns ja schon aus deiner Zeit als Ensemblemitglied am Staatstheater 
am Gärtnerplatz. Du hast dort viele schöne Tenorpartien bestritten. Ich erinnere mich freilich 
sehr gut und so wollen wir auch unseren Leser*innen einiges darüber berichten. Magst du uns 
erstmal schildern, was du am Gärtnerplatztheater alles gesungen hast?  
 

MS: Das Gärtnerplatztheater hatte mich schon als Student fasziniert, weil es dort neben der 
Oper auch Operette und Musicals zu sehen gab. Ich war also sehr glücklich, als ich die Chance 
erhalten hatte, dort zu singen. Es begann mit Operettenpartien wie dem „Symon“ in „Der Bet-
telstudent“ (Millöcker), dem „Caramello“ in der Strauß-Operette „Eine Nacht in Venedig“ oder 
dem „Alfred“ in der „Fledermaus“ (ebenfalls Strauß). Bald durfte ich auch Opernpartien über-
nehmen, wie zum Beispiel die Rolle des „Tamino“ in Mozarts „Zauberflöte“ oder den „Turiddu“ 
in Mascagnis „Cavalleria rusticana“. Absolute Höhepunkte für mich waren später der „Edwin“ 
in der Kalman-Operette „Die Csárdásfürstin“, der „Tassilo“ in „Gräfin Mariza“ (auch Kalman) 
und der „Pinkerton“ in Puccinis „Madame Butterfly“. 
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JNT: Aber natürlich gab es auch etliche andere Stationen innerhalb deiner Tenorlaufbahn. 
Bitte erläutere uns auch hierzu ausführlicheres. 
 

MS: Als Bühnensänger begann ich am Theater Pforzheim, ging dann ans Theater Regens-
burg, danach ans Gärtnerplatztheater, bevor ich als freiberuflicher Sänger an vielen Theatern 
und Opernhäusern (u.a. Augsburg, Freiburg, Leipzig, Graz, Kassel, Wien) gesungen habe. Ich 
bin froh, dass ich kurz vor dem durch eine Kehlkopfkrebserkrankung hervorgerufenen sehr 
abrupten Ende meiner Sängerlaufbahn noch einige Rollen im Fach des jugendlichen Helden-
tenors singen konnte, so zum Beispiel den „Florestan“ in Beethovens „Fidelio“ oder den „Max“ 
in Webers „Freischütz“.  Auch als Konzertsänger habe ich bei vielen Festivals gesungen. Mit 
den Wiener Philharmonikern war ich in Rom, mit dem BR-Symphonieorchester habe ich u.a. 
eine Produktion in der Reihe „Musica Viva“ mitgemacht. Die zeitgenössische Musik hat mich 
immer sehr interessiert, wohl auch geprägt durch den von meinem Vater gegründeten via-
nova-chor München, in dem ich lange mitgesungen hatte. Allerdings fand ich immer mehr, 
dass sich die Komponisten neuer Musik zunehmend vom „Gesanglichen“ entfernt hatten, hin 
zu einer oft rein experimentellen, Geräusche produzierenden Nutzung der Stimme. Das ließ 
sich nur schwer mit den stimmlichen Anforderungen des Belcanto vereinen. 
 

 
                                                                                                                                                     © Foto: Archiv Michael Suttner 
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JNT: In Budapest hast du den „Faust“ in 
„La damnation de Faust“ von Hector Berlioz 
gesungen/gespielt. Um den beliebten 
„Rákóczi-Marsch“ ins Stück integrieren zu 
können, hat Berlioz den ersten von vier Tei-
len nach Ungarn verlegt. Das entsprach ja 
in keiner Weise der literarischen Vorgabe 
und obwohl Hector Berlioz von Goethes 
Werk absolut fasziniert war, hat er sich für 
seine Komposition diese und andere Frei-
heiten der Abänderung genommen. Berlioz 
ging es in erster Linie darum, den „musika-
lischen Gehalt“ des Stückes zu erschlie-
ßen. Und so befindet sich sein „Faust“ zu 
Beginn erstmal auf den satten Wiesen einer 
Puszta-Landschaft. Wie selbstverständlich 
hat man in Ungarn diese geografische Ver-
legung von Goethes Werk, (zumindest im 
ersten Teil), ausgelebt?  
Und hattest du in dieser Produktion als 
„Faust“ Darsteller das Gefühl, das Klassen-
ziel erreicht zu haben, nämlich auch den 
„musikalischen Gehalt“  des  einzelnen 
Goethe-Protagonisten erfassen zu kön-
nen? 
 

MS: Die Produktion in Budapest war, was 
die Inszenierung betraf, ein Experiment mit 
einerseits sehr statischen Sängerdarstel-
lern und andererseits einer modernen, sehr 
virtuosen Ballettkompanie, die mit Hilfe mo-
dernen Ausdruckstanzes versucht haben, 
die Textinhalte zu verdeutlichen. Die geo-
graphische Verlegung von Goethes Werk 
hat in der Inszenierung quasi keine Rolle 
gespielt, weil die gesamte Handlungsfüh-
rung durch die Verlegung auf den Aus-
druckstanz abstrahiert wurde. Optisch ent-
sprach die Inszenierung fast einer konzer-
tanten Aufführung. Alles war extrem redu-
ziert auf wenige Requisiten und Acces-
soires. 
Ich  denke,  dass   es   dennoch –  oder 
vielleicht gerade deshalb – gelungen ist, 
den musikalischen Gehalt der einzelnen 
Protagonisten zu erfassen. 
 

JNT: Kommen  wir  zur  vermeintlich  „leich-
teren Muse“, zur Operette. Operette ist, 
meines Erachtens, eines der am meisten 

unterschätzten Musikgenres. Welcher welt-
berühmte Operntenor präsentiert seine 
Stimmqualität nicht gerne mit der „Sou-
Chong“-Arie „Dein ist mein ganzes Herz“ 
aus der Lehár Operette „Land des Lä-
chelns“?! Welches renommierte Opern-
haus hat nicht mit Vorliebe „Die Fleder-
maus“ (Johann Strauss) im Repertoire?!  
Aus Sicht des Sängers – wie leicht ist die 
sogenannte „leichte Muse“ wirklich? 
 

MS: Du hast völlig Recht: nach wie vor wird 
dieses Genre hinsichtlich des stimmlichen, 
aber auch darstellerischen Anspruchs un-
terschätzt. Arien wie z.B. „Dein ist mein 
ganzes Herz“ oder „Freunde, das Leben ist 
lebenswert“ stehen in ihrem stimmlichen 
Anspruch einer schwierigen Opernarie in 
nichts nach. Bei Lehár und Kalman sind zu-
dem die Orchestrierungen nicht gerade 
sängerfreundlich. Das heißt: Man benötigt 
eine gewisse stimmliche Durchschlags-
kraft. Unter Umständen kann man aber bei 
bestimmten Partien in der Operette ge-
wisse stimmliche Schwächen durch eine 
außergewöhnliche Darstellung (Komik oder 
Übertreibung, etc.) besser kaschieren als in 
der Oper. 
 

JNT: Du sprichst natürlich von den Buffo- 
respektive den Soubretten Partien. In den 
anspruchsvollen Tenor-/ Sopran- Arien 
muss man freilich im Operettenfach ebenso 
auf den Punkt sein wie in der Oper. 
Du hast unter anderem auch bei den re-
nommierten Seefestspielen Mörbisch mit-
gewirkt. Erläutere uns bitte auch hierzu nä-
here Details. 
 

MS: Im Jahr 2006 habe ich in Mörbisch die 
Titelpartie als „Graf von Luxemburg“ in 
Lehárs gleichnamiger Operette übernom-
men. Für mich war das sehr spannend, weil 
ich bis dahin noch nie in einem so großen 
Rahmen mit einer Bühnensituation klar-
kommen musste, in der das Orchester aus 
einem Nebenraum simultan übertragen 
wurde. Das war eine Meisterleistung der 
dortigen Technikabteilung. Zudem war es 
eine  Herausforderung,  auf  dieser  riesigen  
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Bühne einerseits Gesten deutlich zu spie-
len, also sehr groß zu machen, anderer-
seits aber auch nicht so zu übertreiben, 
dass die Glaubwürdigkeit der Figur leiden 
würde. Gerade in der Fernsehaufzeich-
nung ist dieser Zwiespalt aus meiner Sicht 
deutlich zu sehen. Dennoch war diese Pro-
duktion natürlich eine tolle Sache für mich 
uns zudem glücklicherweise sehr, sehr er-
folgreich. 

 

 
                                                    © Foto: Julie Nezami-Tavi 

 
JNT: Kammersänger Harald Serafin stand 
den Seefestspielen zwanzig Jahre lang als 
Intendant und künstlerischer Leiter vor. Für 
mich eine der eindrücklicheren Intendanz-
Epochen.  
Dein Engagement fällt zeitlich in die Ära 
Harald Serafin, oder?  
 
MS: Ja. Es war eine seiner letzten Produk-
tionen und die letzte, in der er selbst als 
„Fürst Basil Basilowitsch“ eine große Rolle 
übernommen hat. Er war großartig in seiner 
Komödiantik, sehr klar in seinen Vorstellun-
gen, aber auch sehr spontan in häufigen, 
plötzlichen Textänderungen und Zwischen-
improvisationen. Wir haben uns sehr gut 
verstanden und haben auch bis heute im-
mer wieder mal Kontakt. 
 

JNT: Welche Erfahrungen konntest du 
sonst aus Mörbisch mitbringen? Da gibt es 
sicher noch die eine oder andere Ge-
schichte zu erzählen.  
 

MS:  In  Mörbisch  konnte  man  durchaus 
sehen, dass die Theaterwelt eine gewisse 
Scheinwelt ist. Man ist immer „gut drauf“, 
Probleme gibt es „lieber nicht“. Ich habe 
viele Interviews mit verschiedenen Zeitun-
gen und im Fernsehen gegeben, was mich 
im Umgang damit geschult hat. 
Eine   legendäre  Geschichte  war,  dass 
Harald Serafin an einem Abend statt mit 
seinem Auftrittslied mit seinem Lied im drit-
ten Akt begann. Als er den Fehler ziemlich 
schnell – noch vor den meisten Zuschauern 
– bemerkte, sagte er zu mir als Graf von 
Luxemburg, ohne aus der Rolle zu fallen: 
„Sehen Sie denn nicht, dass Sie sich, wenn 
wir es hier zu Ende bringen würden, viele 
Umwege zum Ziel ersparen würden?“ Ich 
konnte natürlich kaum weiterspielen … 
 

 
                                                   © Foto: Julie Nezami-Tavi 

 




















































